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Rügen und Hiddensee sind

au einem Weltumsegler no sön.

Adelbert von Chamisso





»Das landsali lohnende Reiseziel der norddeutsen Küstenlande

ist bekanntermaßen die Insel Rügen.«

Oo Piper, Jugend und Heimat,

herausgegeben von Reinhard Piper, 1941

Rügen, heißt es in jedem Reiseführer, ist Deutslands größte und sönste

Insel, und damit fängt der Unsinn son mal an. Denn Rügen ist keine Insel,

sondern ein Aripel, das aus einem Dutzend Inseln und Halbinseln besteht.

Deren Einwohner behaupten allesamt seit etwa 2000 Jahren, ihr Fleen sei

der sönste auf der ganzen Insel. Darin unterseidet si der Rüganer

nit vom Sylter oder Oberammergauer. Aber am sönsten ist es auf

Jasmund, woher i komme. Nur damit das son mal klar ist.

Au der Rüganer ist eine Erfindung der Reiseführer. Es gibt nämli nur

Jasmunder, Mönguter, Ummanzer, Wiower, Hiddenseer und Muländer.

Mit Letzteren sind alle die gemeint, die das Pe haben, im Inselinneren

zwisen Rambin und Bergen zu wohnen und nit an der Ostsee oder

wenigstens am Bodden.

Jetzt haben Sie son mal die witigsten Inselstämme kennengelernt und

müssen nur no beaten, dass man einem Jasmunder gegenüber niemals

vom Möngut swärmen sollte und umgekehrt. Denn wir sind zwar für

unsere insulare Gelassenheit bekannt, können aber bei Bedarf au

Leidensa entwieln. Wir gelten auf dem Festland als grantig und

maulfaul, aber das kommt bloß daher, weil die meisten Landraen ein

bissen swer von Begriff sind. Nehmen Sie das nit persönli, dafür

kann keiner. Wir mussten auf Rügen in den letzten 800 Jahren ses

versiedene Herrsaen über uns ergehen lassen, und die wollten immer



nur unser Bestes. Aber unser Bestes behalten wir lieber für uns. Und da

stellt man si dann eben besser auf langsam.

Wir wissen trotzdem, wie der Hase läu. Denn im Grunde war es von der

Christianisierung bis zur freien Marktwirtsa immer dieselbe Nummer.

Am Ende stand einer da und hielt die Hand auf, weil in den Landeskassen

ständig Ebbe war. Aber wo nits ist, hat nit nur der Kaiser, sondern au

das Finanzamt sein Ret verloren. Deswegen muss man auf Rügen renen

können und wissen, wo Kruse den Koem holt. Wer die Inseln und uns

verstehen will, der sollte also ein bissen was über die letzten 800 Jahre

wissen. Tut mir leid, aber wenn Ihnen das zu viel ist, können Sie ja au

Pausalurlaub am Ballermann maen.

Der herzogli-pommerse Kanzleisekretär omas Kantzow behauptete

in seiner »Pomerania« von 1538, wir seien: »ein zenkis und mordis

vol, so dass es eben an ihnen sier wahr ist, was das lateinise

sprüwort besaget: omnis insularis mali – alle inselbewohner sind

bösewite.« Das war vielleit um 1500 so, ist heute aber nits als üble

Narede. Wir sind friedli und liebenswürdig, solange man uns nit

komis kommt. Es gibt ja immer wieder zugereiste Spökenkieker, die besser

wissen, was auf Rügen wann und wie gemat werden sollte. Au das

kennen wir son seit 800 Jahren.

Von »mordis« kann jedenfalls heutzutage keine Rede mehr sein. Wir

ziehen kein Eisen blank, sondern bevorzugen snelles Ble aus Wolfsburg

oder Untertürkheim. Zänkis werden wir nur, wenn Sie als Urlauber

gemäli vor unserer Stoßstange herumzueln und wir haben dringende

Termine. Oder wenn jemand an unseren Ko- oder Essgewohnheiten

herummäkelt, weil er oder sie es aus Hamburg oder Münen anders

gewohnt ist.

»Wieso bleibt die Olle ni in ihrem Pöseldorf, wenn da der Kaffee besser

smet?«, hörte i einmal eine Binzer Servierkra laut ihre Kollegin

fragen, während die Pöseldorfer Dame ungläubig in ihren Muefu gute.

So offenherzig können wir sein, wenn es drauf ankommt.

Meine Familie lässt si in den Kirenbüern von Jasmund bis 1720

naweisen. Aber da der Mädenname meiner Großmuer sogar als



Ortsbezeinung auf der hagenowsen Karte eingezeinet ist, werden die

Steinorts wohl son länger in den Baumhäusern und Fiserkaten

Jasmunds gelebt haben. Meine Großmuer hae zwölf Geswister, und

entspreend weiträumig sind wir über die Insel verteilt. Meinen Großonkeln

und -tanten verdanke i viel von dem, was i Ihnen auf den folgenden

Seiten über Rügen erzählen möte. Deshalb werden sie hin und wieder

auauen und ein bissen Pladeuts reden. Ihre Gesiten waren

immer eine Misung aus Ditung und Wahrheit, denn dazwisen groß zu

unterseiden war nit ihr Ding. I dagegen halte mi streng an Fakten

und ellen. Aber wenn Ihnen das zu langweilig wird, können wir jederzeit

einen Absteer ins Rei der Phantasie maen, denn sließli ist Rügen

au ein Aripel der Mären und Sagen.

Mären waren mir immer sympathiser als Mythen, in denen

andauernd Göer und Göinnen vorkommen, die alle miteinander verwandt

sind und man am Ende nie weiß, wer mit wem. Das weiß man auf Rügen

au nie, aber wenn Sie nit vorhaben, si auf den Inseln niederzulassen,

kann es Ihnen ja egal sein.

Man sleppt trotzdem eine Menge Mythen mit si herum, die man als

Kind oder im Internet aufgesnappt hat und nur swer wieder loswird.

Globalisierung ist gut für den Weltfrieden. Angela Merkel ist Physikerin.

Rügen ist die größte Insel Deutslands. Dabei genügt ein Bli in die

Nariten, und man sieht, dass es niemals swasinnigere Kriege gab

als heutzutage, dass man son na einem Jahr Abwesenheit von der

physikalisen Forsung weg vom Fenster und Rügen ein Aripel ist. Was

Kriegsgesite und Physik betrifft, will i mi hier auf keinen Streit

einlassen. Aber auf Rügen kenne i mi seit mehr als 50 Jahren ein

bissen aus. Mit dieser Gebrausanweisung möte i Ihnen helfen, ein

paar märenhae Tage auf den Inseln zu verbringen und dana möglist

wohlbehalten auf Ihr heimatlies Festland zurüzukehren. Denn dass

Rügen ein harmloses Reiseziel ist, gehört ebenfalls ins Rei der Mythen.

Rügen bedeutet Raus, Romantik und Risiko. »Un dat«, wie mein Kapitän

Werner Stief von der SAS Vikingbank gerne sagte, »dat is jo ok de Sinn von

de Reis.« Leinen los!



»Nie müsse der ersüernde Anbli des weiten Meeres uns

begegnen, ohne daß wir unseren dankbaren Bli zu Dem

hinaufsenden, Der das Meer ausgoß und Der den Sand, den Kalk und

die Kreide desselben zu festem Ufer setzte.«

Gohard Ludwig Kosegarten, Uferpredigten, 1794

Woran denken Sie, wenn Sie an Rügen denken? Sneeweiße Kreidefelsen

mit rausenden Buenwäldern über smaragdgrüner Ostsee? Knallgelbe

Rapsfelder vor azurblauem Bodden? Endlose Sandstrände, zugestellt mit

Strandkörben und Sonnensirmwäldern? Das war nit immer so.

Als der Urkontinent Gondwana zerfiel und Afrika si von Südamerika

verabsiedete, da lagen Rügen und Hiddensee mit dem Rest des zukünigen

Deutsland no in den Tiefen eines warmen Kreidemeers und sliefen.

Während blutrünstige Mosasaurier die Wogen na Beute durpflügten,

sammelten si auf dem Meeresgrund Myriaden winziger Coccolithen, die

Gehäusesalen einer planktonis vagabundierenden Kalkalge, aus der

na 80 Millionen Jahren unter anderem der Königsstuhl und die

Stubbenkammer werden sollten. Während die Kreidezeit si Zeit nahm,

versanken Sneen und Museln, Seeigel und Nautilusse, Kalmare und

Saurier in jenem weißen Grab, in dem Muer Natur sie dann langsam in

Fossilien verwandelte.

Au der Feuerstein, aus dem die Steinstrände der Halbinsel Jasmund

bestehen, ist organisen Ursprungs. Er enthält Salen von Kieselalgen und

Swämmen, die dur die Masse der Ablagerungen in Jahrmillionen

verditet und kristallisiert wurden. Nadem die Kreidesiten dur das

Absinken des Meeresspiegels an die Oberfläe kamen, begann sein



zivilisatoriser Siegeszug, denn in der Steinzeit wurden die särfsten

Werkzeuge und Waffen aus Feuerstein gefertigt. Später wurde der

»Flintstein« in den Steinslossflinten aller europäisen Kriege bis ins

19. Jahrhundert verwendet. Heute findet er in der Sönheitsirurgie eine

friedliere Anwendung, weil seine Klingen sitbare Narbenbildung

verhindern. Womit zumindest der Feuerstein die Zweifel am zivilisatorisen

Fortsri widerlegt.

I bin mit der Rügener Kreide aufgewasen. Die Kreidebrüe über

Sassnitz, vom Lenzberg bis zum alten E-Werk, leuteten weiß am Waldrand

der Stubnitz und waren unser Abenteuerspielplatz. In ihren Seen konnte

man herrli baden, vor allem, weil es verboten war. Mein Großonkel

arbeitete als Meister im Kreidewerk Buddenhagen, wo die Männer no mit

Hae und Saufel in die Kreide stiegen und die Kreideblöe per Hand aus

den Absetzbeen in die Troensuppen beförderten. Später weselte er in

das neu erbaute Kreidewerk Klementelvitz und wurde dort Meister in der

Slämmerei. Die Rügener Dreikronen-Kreide, die ihren Namen der

Swedenzeit verdankt, wurde na ganz Europa exportiert. Man verwendete

sie in der Düngemiel- und Farbindustrie, für die Pharmazie und in

Zahnpasten, aber längst nit mehr als Tafelkreide für die Sulen. Mein

Onkel wete mein Interesse an Fossilien, indem er mir ausgeslämmte

Seeigel oder Ammoniten mitbrate. Manmal dure i ihn auf seinen

Inspektionsgängen zum Blauen und Grünen Meer, zwei aufgelassenen

Kreidebrüen in der Nähe des Werks, begleiten. Dort zeigte er mir, wie man

Fossilien in den eingelagerten Feuersteinsiten finden und vorsitig

bergen konnte. Das war aufregender als jede Satzsue. Als i zur Sule

kam, hing in meinem Klassenzimmer eine große Farbtafel des tseisen

Ur-Naturmalers Zdeněk Burian, die eine Unterwasserlandsa voller

Seelilien und Korallen zeigte, in der zuertütenbunte Kalmare

herumwuselten. Später fand i bei meinem Großvater eine Sammlung von

Saurierbildern, die die Wandsbeker Kakao-Compagnie Reiardt mit Texten

von Wilhelm Bölse herausgegeben hae und in der sreenerregende

Ithyosaurier, Mosasaurier und Urwale jagten.



Wenn i aus meinem Sassnitzer Klassenzimmer aufs Meer sah, stellte i

mir vor, dass ihre versteinerten Skelee no immer dort in der Kreide oder

im Ostseesli steen müssten. Die Kreidezeit war Teil meines Alltags,

und i wollte Saurierforser werden, um die versunkenen Ungeheuer ans

Tageslit zu holen, wie i es auf Fotografien im Berliner

Naturkundemuseum gesehen hae. Meine Expeditionen ans Dwasiedener

Ufer waren aufregender als jeder Jurassic Park, wenn i ein Stüen

Esenhaut auf einem Feuerstein fand.

Au heute wird in Klementelvitz no immer Rügener Kreide abgebaut

und unter anderem zur begehrten Dreikronen-Heilkreide verarbeitet. Viele

Hotels der Insel bieten Kreidebäder und Peelings an, die angebli zu einem

Muss für Rügenbesuer gehören. Sie sollen mindestens so heilsam sein wie

eine Moorpaung, nur dass man dabei blütenweiß aussieht. Und man

bekommt eine Ahnung davon, wie si ein Saurier im Kreideslamm gefühlt

hat. Das Kreidemuseum in Gummanz auf Jasmund, das einzige seiner Art

in Europa, erzählt die Gesite der Rügener Kreide und bietet Exkursionen

zu den Kreidebrüen an, wo man si unter fakundiger Anleitung seinen

eigenen Seeigel aus der Kreide polken kann.

Na der Kreidezeit zerbraen tektonise Kräe die weiße Prat unter

Wasser und hoben sie ho aus dem flaen Self über den Meeresspiegel.

In der Eiszeit soben si skandinavise Gletser über die Kreideklippen

und hinterließen Findlinge und Fjordgeröll. Sie rüten bis auf eine Linie

zwisen Dortmund, Leipzig und Dresden vor, deren Verlauf man no heute

an den Feuersteinfunden nazeinen kann. Als die Gletsergiganten na

der drien Eiszeit zurüwien, formten sie mit ihren

Smelzwasserströmen die Landsa der norddeutsen Tiefebene. Auf

Rügen liegen die Ablagerungen aus dieser Zeit nur wenige Meter tief unter

der Erde, weswegen die Kreide im Tagebau abgebaut werden kann.

Um 15 000 vor Christus war unsere Küste wieder eisfrei und die

Temperaturen stiegen. Mit den Tundramoosen kamen Birken und Weiden,

zwisen denen Rentiere ästen. Das Gebiet von Rügen war no mit dem

Festland verbunden und die Baltise Eisstausee slug gegen die

Gletserwände im Norden. Knoenfunde bei Mukran und am Bug haben



gezeigt, dass damals Wale dur unsere Gewässer zogen. Eine Musel

namens Yoldia arctica senkte ihm ihren Namen: Yoldia-Meer. Dann gab es

zwisen 6800 und 5500 vor Christus no einmal tektonise Hebungen, die

das Meer von der heutigen Nordsee absnien. Die zuströmenden Flüsse

verwandelten es in einen riesigen Süßwassertei, der seinen Namen einer

kleinen Napfsnee verdankt: Ancylus-See. Au in dieser Zeit gehörten

die Rügener Gestade no zum Festland. Kiefern siedelten si auf dem

Tundraboden an, ihnen folgten Erlen und Ulmen. Zum Ren gesellten si

Ele und Bisons, auf die die ersten Rüganer Jagd maten. Von ihnen hat

si bei Ausgrabungen eine Harpune und eine bearbeitete Rentierstange

gefunden, die ältesten Zeugnisse der ersten Siedler.

Um 5500 vor Christus stieg der Meeresspiegel wieder und über den

Öresund floss Salzwasser aus der Nordsee zu, in dem si die Musel

Litorina litorea wohlfühlte. Das Litorina-Meer mate Rügen um 2500 vor

Christus endli zur Insel, auf der si na und na Eien ansiedelten,

die no 4000 Jahre später als stumme Zeugen der Vergangenheit in den

Gemälden der Romantik aufragten.

Die Hinterlassensaen von Kreide- und Eiszeit wurden zu Souvenirs,

die no heute begehrt sind. Einen Feuerstein mit einem kreisrunden Lo

nennt man auf Rügen einen Hühnergo, denn na dem Glauben der alten

Slawen, die hier lebten, stimulierte dieses geologise Unikum die Legefreude

ihrer Hühner und sützte sie dur ihr Geklapper vorm Fus. Das Lo

stammt von den Einlagerungen ehemaliger Seelilienstängel. Die Rüganer

nannten ihn au Drudenstein, weil ihm magise Kräe zugesrieben

wurden, und trugen ihn um den Hals oder in der Hosentase. Meine

Großtante Ella hat mir gezeigt, wie man si mit einem Hühnergo einen

Wuns erfüllen kann. Man muss ihn selber finden, dur das Lo auf den

Horizont guen, si dabei etwas wünsen, dann auf den Stein spuen

und ihn immer bei si tragen. Man darf einen Hühnergo natürli nit

überfordern. Er hil gegen den bösen Bli und Hexensuss, aber nit

gegen Finanz- und Ehekrisen.

Zum 50. Geburtstag meiner Freundin hae i leitsinnig versproen,

jedem der Gäste einen Hühnergo neben die Serviee zu legen. Deswegen



mate i mi an einem frühen Sommermorgen am Ufer der

Stubbenkammer auf die Sue. Gegen Miag hae i gerade zwei Dutzend

aus dem Spülsaum der Ostsee gefist, als i plötzli einen dunkelbraunen

Stein entdete, den i zuerst für einen Donnerkeil hielt. Bei näherem

Hinsehen erwies si das seltsame Stü als ein gebogener Zahn in der

Größe eines kleinen Kinderfingers. Als i am Namiag meine

Hühnergöer zusammenhae, slug i in Professor Nestlers »Fossilien der

Rügener Sreibkreide« na und entdete: »Sehr selten sind Reste von

höheren Wirbeltieren, die einstmals swimmend im Kreidemeer lebten.

Funde von Zähnen weisen darauf hin, dass einzelne Mosasauriden au in

diesem Meer vorkamen.«

I hae einen Mosasauruszahn gefunden! Meine Euphorie wurde später

allerdings leit gedämp, als i im Museum of Natural History in New

York City ein Mosasaurusskele sah. Mein Fundstü muss von einem

Saurierbaby stammen. Aber immerhin erfuhr i bei der Gelegenheit, dass

kein Geringerer als Napoleon Bonaparte den ersten Mosasaurussädel, den

der Chirurg Hoffmann 1770 in einem Steinbru bei Maastrit gefunden

hae, als Kriegsbeute na Paris bringen ließ. Dort erkannte Georges

Cuvier, dass es si um eine ausgestorbene Riesenese handelte, die

mindestens 18 Meter lang gewesen war. Womit wir wieder bei den Fossilien

sind.

Einer der häufigsten Funde im Feuersteingeröll zwisen Sassnitz und

Lohme sind die sogenannten Donnerkeile. Die Kunde von diesen

versteinerten Swanzenden kreidezeitlier Kalmare findet si bereits in

Ovids »Metamorphosen« und bei Plinius, wo er als »Lusstein« besrieben

wird.

Die Grieen und Römer sahen ihn als ein Allheilmiel gegen Fieber,

Sodbrennen, Verstopfung und sogar gegen Kinderlosigkeit an. Man hängte

si den glänzenden Belemniten um den Hals oder zerrieb ihn zu einem

Pulver, das geslut wurde. Von Letzterem rate i aus gesundheitlien

Gründen ab, obwohl diese Praxis si auf Rügen bis ins 19. Jahrhundert

erhalten und weiter keine sitbaren Säden angeritet hat. Kein Grund

zur Häme: Anderswo zerreiben sie no heute Nashornspitzen und kauen



Tigerpenisse. Der Glaube an die Heilkräe des Donnerkeils stammte von der

Annahme, es handele si um versteinerte Blitze des Goes Donar, der sie

bei Gewier auf die Erde sleuderte. Dass Grieen und Römer an die Kra

germaniser Göer glaubten, ist ein sönes Beispiel dafür, dass son

früher religiöse Toleranz nit vor Blödsinn sützte. Den Paläontologen

dient der Belemnit als Leitfossil, sie bestimmen damit das Alter der Rügener

Kreidesiten.

Einer der ersten systematisen Sammler war der Unternehmer und

Privatgelehrte Friedri von Hagenow, dem wir au die »Spezial Charte der

Insel Rügen« von 1829 verdanken, die erste topografis exakte Karte der

Insel. Von Hagenow galt als einer der besten Geologen seiner Zeit und war

Päter der rügensen Kreidebrüe, die ihn mit einer Fülle von Fossilien

versorgten. Seine »Monographie der Kreideversteinerungen von

Neupommern und Rügen« von 1840 war eine der ersten wissensalien

Arbeiten auf diesem Gebiet, wurde aber von den Universitätsprofessoren

nit ernst genommen. Was konnte son ein Mann, der in der Kreide

herumslämmte und au no Geld damit verdiente, von Paläontologie

verstehen? Die Wurzeln akademiser Praxisferne liegen im deutsen

eoriebetrieb so tief wie die Gastropoden in der Kreide.

Ein anderes beliebtes Fossil ist der versteinerte Seeigel, auf Rügen au als

Kreuzstein oder Slangenei bekannt. Man legte ihn den Neugeborenen als

Sutz gegen Hexen in die Wiege oder in die Fuertröge der Ställe, um das

Vieh gegen Verzauberung und Ungeziefer zu sützen. Heute findet man

meistens nur den vom Feuerstein ausgefüllten Hohlraum des Gehäuses, den

steinernen Abdru des eigentlien Seeigels. Wer ein Original haben will,

bewaffne si mit Spatel und Geduld und gehe in einem der aufgelassenen

Kreidebrüe Jasmunds mit dem Fossilienexperten Manfred Kutser vom

Kreidemuseum auf die Sue.

Au der Bernstein blieb von alimistiser Verwendung nit versont.

Dieser no heute am meisten gesute und gehandelte Stein galt in der

Antike als »Gold der Ostsee«. Hippokrates, der Begründer der antiken

Medizin, besrieb son im sesten Jahrhundert vor Christus seine

Heilkräe. Angebli half Bernstein gegen Fieber und Delirium und sogar



bei Geistesverwirrung. Au Ovid besingt ihn in seinen »Metamorphosen«,

und zwar als »Tränen der Heliaden«, die na Phaetons Tod in Pappeln

verwandelt wurden und goldenes Harz um ihren Bruder vergossen. Rufus

von Ephesos, der große Arzt der römisen Kaiserzeit, empfahl

Bernsteinamulee und begründete damit ein neues Kunsthandwerk.

Beispiele dieser filigranen Snitzereien fanden si in Troja und Mykene, in

den Höhlen des Kyffhäuser und im englisen Amesbury. Im Mielalter

glaubte Hildegard von Bingen an den Bernstein als Heilmiel gegen die Pest

und riet, ihn in Wein oder Wasser zu legen, damit er seine magisen Kräe

entfalten könne. I habe es mal in Sanddorngeist versut und es half

ausgezeinet gegen das langweilige Tisgesprä, das mit jedem Slu

interessanter wurde. Weil die römisen und arabisen Kaufleute Bernstein

mit Gold aufwogen, verboten sowohl die deutsen Ordensrier als au die

pommersen Herzöge ihren Untertanen das Sammeln und Verkaufen. Wer

Bernstein fand und ihn nit ablieferte, dem drohte die Todesstrafe.

Na der Niederlage der Ordensrier bei Tannenberg übernahm die

Hanse Anfang des 15. Jahrhunderts das Monopol und ließ das Gold der

Ostsee in ihren Werkstäen in Brügge, Lübe und Danzig veredeln. Als

magiser Smustein war er in Ringen, Keen und sogar in Kronen

begehrt. 1701 gab König Friedri I. in Preußen das berühmte

Bernsteinzimmer für das Berliner Sloss in Aurag, das der Kunstbanause,

der sein Sohn war, bei Zar Peter I. gegen 55 »Lange Kerls« für seine

Leibgarde eintauste. In den Wirren des Zweiten Weltkriegs ist es 1944 in

Königsberg versollen und besäigt no immer Satzsuer aus aller

Welt. Im Palast von Zarskoje Selo bei Petersburg haben russise

Kunsthandwerker inzwisen eine Kopie aus einer halben Million

Bernsteinstüen gesaffen und der Mythos des Goldes von der Ostsee

strahlt so bis in unsere Gegenwart. Wenn Sie genau hinsehen, werden Sie

entdeen, dass au Angela Merkel in Krisenzeiten o eine Bernsteinkee

trägt.

Seinen Namen verdankt der Bernstein der Eigensa, dass er entzündbar

ist – »bernen« bedeutet im Niederdeutsen brennen. Aber probieren Sie das

lieber nit. Es könnte ja sein, dass si in Ihrem Fundstü ein tertiärer



Käfer oder ein Blütenbla befindet, die vor etwa 50 Millionen Jahren in dem

flüssigen Baumharz eingeslossen wurden. Dann haben Sie ein seltenes

Stü gefunden, und wenn Sie es vorsitig polieren, können Sie die uralten

Gefangenen bewundern. Sta des Feuers empfehle i im Zweifelsfall die

Wasserprobe: Weil Bernstein leiter ist als Salzwasser, swimmt er oben.

Alles, was sinkt, können Sie vergessen.

Vom Kauf besonders söner eingeslossener Insekten oder gar kleiner

Reptilien rät der Hiddenseer Bernsteinspezialist Henry Engels ab. Darauf

haben si russise Fälser spezialisiert, die au grünen und blauen

Bernstein zu astronomisen Preisen anbieten, ohne Sie über deren Herkun

aus der Retorte aufzuklären. Sollten Sie irgendwo auf Rügen einen ganz

besonders exklusiven Smu angeboten bekommen, fragen Sie vorher

besser bei Engels und Corrigan in Kloster an.

Wenn Sie aus Ihrem Urlaub ein Stüen Inselgesite mitbringen

wollen, dann setzen Sie si an den Feuersteinstrand und suen Sie. Die

Kreidezeit hat si fast 80 Millionen Jahre Zeit genommen, da werden Sie ja

wohl eine Stunde übrig haben.



»… die Mensen auf Rügen waren damals ungebildeter, aber

eigentümlier, mannigfaltiger und poetiser als jetzt, das

Naturgepräge war no nit zur glaen Einhelligkeit abgesliffen,

man konnte mehr von ihnen lernen …«

Ernst Moritz Arndt, Erinnerungen aus dem äußeren Leben, 1815

Rügen war son früh in ganz Europa bekannt, wenn au aus

untersiedlien Gründen. In der Antike wurden sein Bernstein und sein

Honig gesätzt, denn Rügen ist uraltes Bienenland. Die hier ansässigen

Slawen nutzten den Honig für ihre Kuen und ihren Met und waren

erfahrene Imker. Im Mielalter wurde Rügen, zumindest in höfisen

Kreisen, dur die Minnelieder von Wizlaw III. berühmt sowie dur die

große Sturmflut von 1304, die einen Teil des Mönguts mit si riss. Sie

suf das »Neue Tief« und die warnende Sage von der reien Frau, die ein

Brot als Tristein benutzte und damit ein gölies Strafgerit auslöste.

Son damals waren meine Landsleute von Apokalypsen fasziniert.

Nariten von Naturkatastrophen verbreiteten si ebenso snell wie die

vom Auauen seltsamer Meeresungeheuer. Das Bild eines Orcas, der 1545

an der Ostseeküste strandete, kann no heute in der Greifswalder

Marienkire bewundert werden. Konrad Gessner besrieb ihn 1558 in

seinem Bu »Von den Fisen« erstmals wissensali als Swertwal.

In der Hansezeit sätzte man auf den Märkten den Rügener Hering und

sang Balladen über Klaus Störtebeker und seinen Steuermann Goedeke

Miel. Im Dreißigjährigen Krieg galt die Insel den Feldherren beider

Konfessionen als witiger strategiser Brüenkopf für die Herrsa über

die Ostsee. In der Swedenzeit entstanden baroe Slösser und



Herrenhäuser, deren Prat bis heute zu den Sehenswürdigkeiten der Insel

zählt. Und na der Niederlage Napoleons und dem Beginn der

Preußenherrsa entdeten die Romantiker Rügen. Von dieser Entdeung

lebt die Insel no heute, denn ohne die Bilder Caspar David Friedris

wüsste niemand in Amerika oder Asien, wo in aller Welt sie liegt. Die

Nationalsozialisten und ihre Nafolger versuten mit Mat, die Insel zur

Ostseefestung auszubauen. Diese Hinterlassensaen versandeln unsere

Küsten bis heute, wenn au Muer Natur inzwisen kräig aufgeräumt

hat. Das wird sie au mit dem Lieblingsprojekt der Großen Koalition von

Ble und Beton tun, die gerade dabei ist, das halbe Muland unter einer

Autobahn in den Dimensionen des Los Angeles Freeway zu begraben. Dass

dafür die alten Alleen verswinden müssen, kommentierte die

Bundestagsabgeordnete für Rügen und Stralsund, Bundeskanzlerin Dr.

Angela Merkel, beim Spatensti im Juni 2011 mit den Worten:

»Hauptsae, die Staus sind weg. Alles andere ist egal.« Natürli sollte

au dieses Unternehmen jede Menge neue Arbeitsplätze saffen, aber auf

Nafrage konnte i nirgends erfahren, wie viele es geworden sind. Wenn

die Verspreungen, die den Rüganern anlässli soler Mammutprojekte

seit 1990 gemat wurden, wahr wären, müsste jeder inzwisen zwei

Arbeitsplätze haben. Do die Arbeitslosigkeit lag im Herbst 2012 auf Rügen

immer no bei elf Prozent.

Sind die Insulaner tatsäli so konservativ und obrigkeitshörig, wie es

seit Helmold von Bosaus Chronik kolportiert wird? Um darauf eine Antwort

zu finden, lohnt si no einmal ein Bli in die Vergangenheit.

Seit der Eroberung dur die Dänen im Jahr 1168 haben die Rüganer

gelernt, dass sie von jeder neuen Obrigkeit zuerst neue Steuern und Abgaben

zu erwarten haben – egal, ob der Adler auf der Staniza – dem Feldzeien

der Slawen –, dem Preußensild oder der Bundesfahne seinen Snabel

aufreißt. Im slimmsten Fall mussten sie sogar ihre Haut aufs Feld der Ehre

tragen und fanden bei ihrer Rüehr nur no rauende Trümmer und

verbrannte Erde vor. Do sie bauten ihre Dörfer und Städte immer wieder

auf, setzten Reusen und Segel und fanden die Löer im Gesetz genauso

snell wie die in ihren Netzen.


